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Der Kolonialkrieg.
Das große Ringen zwischen den Völkern

^ ^ iuit vollem Recht als ein Weltkrieg in
H'c x °ttes  eigcntlichsterBedeutung angesehen
I* en’ ^2nn  kein Erdteil bleibt von ihm ver-
'yont, selbst Amerika hat ihn — ganz abge-

00n  den wirtschaftlichen Begleiter-
. l mungen — zu fühlen bekommen in Gestalt
u, .. ^ ŝchlacht an der chilenischen Küste. Ra-

^ au$ k>ie deutsche Kolonien in den
^ “ntpfe mit hineingezogen wor¬

eg ^ud ihre teilweise Isoliertheit brachte
/ ^"uerlicherweise mit sich, daß wir hier

»ttb' x buchen haben, die wir freilich zu
UniXr - ” nicht in der Lage waren . Co mußte
vurx .bseebesitz verloren gehen, auch Togo

^ e*.n ®Pf et  der Engländer , aber nicht
klein̂ glatt von statten , selbst ein
sc;^ ^ Häuflein von Verteidigern wehrte sich

Haut, bis es der Uebermacht erlag.
^ ^ mich in dieser Hinsicht ist das Beispiel
Eeon gewesen, dessen Haltung selbst dem
Seflöm^ ^ ^e Achtung und Anerkennung ein-
^NeD Das Reichskolonialamt hat nun
Lan, "̂kfchrift herausgegeben , die sich mit der
»„^ . unserer Kolonien in Kriegszeiten befaßt
bej r • 1001,1  dazu bestimmt ist, demReichstage

lnetn  heutigen Zusammentritt Rechen¬
der " nd Aufschluß zu geben. Es wird
*Ut,r>x ° ^ mand geben, der der Regie-
UL °en Vorwurf machen könnte, daß sie ihre
, 'Nchten vernachlässigt hätte , niemand wird
VS 11? 5 X ICm̂ n können . Daß unsere
!ehe» ? " . den ^ Schutzgebieten ausharren,
°L „wir rn Sudwestafrika und in unserer
ölig- ^ Nischen Kolonie . In beiden ist die
^soloXr - keineswegs ungünstige , und manche
bildetV I1X 3U «"zeichnen . Für Slldwest
^iitzuno 6t  Burenaufstand eine gute llnter-
bissten« menn er mißlingen sollte,' We¬
ber &n ? °rden durch ihn die Streitkräfte in
haben dkolonie aufgehalten . In Ostafrika
^4lann ^ die Engländer eine ordentliche

geholt, sie sind bei Tanga , dessen
breite absichtlich als Falschmeldung ver-
bftb'VnX r^?n ivar , in die Falle gegangen,

^ dort , wie gemeldet, blutige
irst 8g»^ k- Ihre Verluste beziffern sich auf°>t 800 ^ °re Dermye vezrssern sich aus
X eia und die Niederlage war nach
^bni « im Unterhause gegebenen Einge-
biirft» x vollständige . Eine Ausdehnung
W p,fl Kolonialkrieg in Afrika noch da-
beslhl„g„ ^ren, daß Portugal sich England an-
K » * und den Auftrag erhalten hat,
besitzt Schutze seines dortigenKolonial-

cnXr-halsenden. Vielleicht kommt hier-
^llep X- Regelung jenen Gebietes ins

seit Jahren angestrebt wurde und
^rkoro dstand °ines inzwischen in den Pa-

», öeaxmbettett Geheimabkommens zwi-
H Dinr ^ kand und England bildete . Was
!°ichtx? °̂ °ken nicht gelang , löst jetzt viel-
-'lht X ^ v̂ert . nur daß die Regelung viel¬
ten üünstig für die Engländer aus-
h ĝe-- Wo’ k'u das Schicksal auch dieses Teil-
'nt fcf)i1.x0Û k'^n europäischen Schlachtfeldern

^ °en wird.

^ >,,g freien Reichstagskommission.
' *' ®e36r- (2B- * • Nichtamtl .) Im

~ö0  krat heuteVormittag die sogenannte
8ef0t, 0 mmission  zur Beratung der neu
^ x? *£n Kriegskredite  zusammen.
Sjl e Ct  Regierung fanden sich ein : Reichs-

1 Bethmann Hollweg  in feld-
ksieneralsuniform, fast alle Staats¬

Der Krieg.
G Rotzes Haupquavtiev,

1. Dezember (W.-B. Amtl .j
Anknüpfend an den russischen General¬

stabsbericht vom 29. November , wird über
eine Episode, aus den für die deutschen
Waffen so erfolgreichen Kämpfen bei Lodz
festgestellt:

Die Teile der deutschen Kräfte, welche
in der Gegend östlich Lodz gegen rechte
Flanke und Rücken der Russen im Kampfe
waren , wurden ihrerseits durch starke von
Osten und Süden her vorgehende russische
Kräfte im Rücken ernstlich bedroht . Die
deutschen Truppen machten angesichts des
vor ihrer Front stehenden Feindes kehrt
und schlugen sich in 3tagigem erbittertem
Kampfe durch den durch die Russen be¬
reits gebildeten Ring . Hierbei brachten
sie noch 12900 gefangene Russen und 25
eroberte Geschütze mit , ohne selbst auch
nur 1 Geschütz einzubützen. Auch fast alle
eigene Verwundete wurden mit zurück-
geführt . Die Verluste waren nach Lage
der Sache natürlich nicht leicht aber durch¬
aus keine ungeheueren . Gewitz eine der
schönsten Waffentaten des Feldzuges.

Grotzes Hauptguartier . (Amtlich) Der
Kaiser besuchte gestern bei Gumbinnen u.
Darkehmen unsere Truppen in Ostpreutzen
in ihren Stellungen.

^eichsämter und mehrere preu-
kinister. Auch Vertreter der Bundes-
et^ enen; darunter der bayrische

^ ẑ XEsident v. H e r t l i n g. Außer den
bej gliedern der Kommission fanden sich
bsî .' fnn der auf 10 Uhr vormittags an-

en  Sitzung so viele Abgeordnete als
"''Hit/'' X - daß der Saal der Budgetkom-
Nte * Teilnehmer nicht zu fassen ver-

' Deshalb wurden die Verhandlungen

alsbald nach Beginn in den Plenarsitzungs¬
saal verlegt . Ein großer Teil der Abgeord¬
neten war in feldgrauer Uniform erschienen.
Der Vorsitzende der Budgetkommission, Dr.
Spahn,  leitete die Verhandlungen , deren
strenge Vertraulichkeit die Kommisiion be¬

schloß.
Berlin , 1. Dezbr. (W. V. Richtamtl .) Vor

Beginn der Beratungen der freien Kom¬
mission  desReichstags drückte der R e i ch s-
kanzler  in einer kurzen Ansprache  seine
Freude darüber aus , mit den Vertretern des
Volkes wieder in persönliche Fühlung treten
zu können. In begeisterten Worten pries er
sodann den guten Geist unserer Ar¬
mee und Flotte  und die Einigkeit des
deutschen Volkes. Ausführungen über die
politische Lage behielt sich der Kanzler für die
morgigeVollsitzung des Reichstags vor . Reichs¬
tagspräsident Dr . Kämpf  dankte dem Kanz¬
ler und versicherte ihn der unentwegten Ein¬
mütigkeit des deutschen Volkes.

Im Westen.
Neuerliche Beschießung Zeebrügges.

Rotterdam , 1. Dezbr. Gestern in der Däm¬
merung , als zu der gleichen Zeit wie in der
vorigen Woche, wurde die Bevölkerung von
Seeländisch-Flandern wieder durch starken Ka¬
nonendonner aufgeschreckt. Die Häuser er¬
zitterten in ihren Grundmauern und in Oost-
burg sprangen verschiedene Haustore auf

Man glaubt , daß Zeebriigge  von neuem
durch die englische Flotte  bombardiert
worden ist.

Vorbereitung der französischen Offenstve.
Stockholm, 1. Dezbr. Der Korrespondent

des Sydvenska Tagblattes in Paris schreibt:
Verschiedene französische Offiziere , mit denen
ich hier gesprochen habe, sind einstimmig der
Ansicht, daß die französische Offensive vorbe¬
reitet wird und vielleicht ist sie schon einge¬
leitet . In allen Zweigen der Administra¬
tion hat die Razzia nach überflüs¬
sigem Volk im Militärverwal¬
tungswege  stattgefunden . Bei den De¬
pots ist alles junge Volk ausge-

mu ste rt und an die Front geschickt
worden. Der Augenblick ist nach der allge¬
nieinen Meinung da, in dem eine entscheidende
Oj ênsive ergriffen werden muß. Man erzählt,
daß I o f f r e wegen der Kritik , die er von
nahestehender Seite erfahren hat , um seinen
Abschied nachgesucht  habe . Auf die
Dauer kann die passive Taktik nicht beibe¬
halten werden, u. A. nicht auf die Rücksicht
auf die großen Teile des französischen Volkes,
die jetzt unter dem Einfall leiden und im Hin¬
blick auf die lauter werdende Forderung , daß
man ihnen zu Hilfe kommen muß. Was die
französische Offenstve unternehmen wird , ist
natürlich unmöglich voraus zu sagen, aber es
herrscht in allen unterrichteten Kreisen kein
Zweifel darüber , daß etwas von französischer
Seite in nächster Zeit unternommen wird.

Die Schwindelnachrichten.
Paris , 1. Dezbr. (T . U.) Hrer wurden

hunderte von Flugblättern verteilt , die die

russisch-türkische Kriegführung verspotten . Das
Flugblatt setzt die Berichte des russischen und
türkischen Eeneralstabes nebeneinander , die
von den Kämpfen desselben Tages im Kau
kasus handeln , sich jedoch in allen Punkten
völlig widersprechen. Es folgen dann einige
witzige Verse, die besagen, daß Rysten und
Türken offenbar an einander vorbei siegten
und auf diese Weise die Einen wohl bald in
Konstantinopel , die Anderen in Moskau sein
würden , ohne je mit einander Fühlung be¬
kommen zu haben.

(Wer im Glashaus sitzt, soll nicht mit Stei¬
nen werfen. Die Franzosen mögen sich ihre
Berichte vornehmen , und sie werden finden,
daß sie auch für witzige Verse geeignet sind.
Es ist aber gut, daß das französische Volk
endlich einmal darauf hingeleitet wird , daß
auch in der Berichterstattung nicht alles Gold
ist, was glänzt . Was die Gegenüberstellung
der russischen und türkischen  Mel¬
dungen anlangt , so brauchen wir nicht sagen,
von welcher Seite Schwindel verbreitet wird.
Wir schauen auf die russischen Berichte über
die Vorgänge in Ostpreußen, Polen usw. und
wissen alles . D. R .)

König Georg auf dem Kriegsschauplatz.
London, 1. Dezbr. Amtlich wird gemeldet,

daß König Georg von England  ge¬
stern das englische Hauptquartier in Nord¬
frankreich besucht hat . Er machte Sonntag
nachts die Ueberfahrt nach dem Kontinent.

Die Maßnahmen der Schweiz.
Bern. 1. Dezbr. (W. B. Richtamtl.) Das

Pressebureau des Armeestabes teilt durch die
Presse die Erkennungszeichen der Flugzeuge
der kriegführenden Staaten mit und warnt die
Zivilisten vor dem Selbstschießen, fordert je¬
doch auf, etwa gelandete Flieger  mit
allen Mitteln am Weiterfluge zu ver¬
hindern.

Im Osten.
Russische Offiziersverluste.

Berlin , 1. Dezbr. (Richtamtl.) Die
„Deutsche Kriegszeitung " meldet aus Zürich:
Nach amtlichen Nachrichten des „Ruski In¬
valid " betragen die russischen Offiziersver¬
luste bis zum 20. November 9702 tot , 19511
Verwundete , und 3679 vermißte Offiziere , zu¬
sammen eine Einbuße von 32 892.
In Galizien, Polen und in den Karpathen.

Wien, 1. Dezbr. (W. V. Richtamtl.) Amt¬
lich wird verlautbart : 1. Dezbr., mittags:
An unserer Front in Westgalizien und Rus-
silch-Polen im allgemeinen auch gestern
ruhiger . Vor Przemysl wurde der Feind bei
einem Versuch, sich der nördlichen Vorfeldstel¬
lungen der Festung zu nähern , durch einen
Gegenangriff der Besatzung zurllckgeschlagen.
—Der Kampf in den Karpathen dauert fort

Der Stellvertr . des Chefs des Eeneralstabes:
v. Höfer, Generalmajor.

Russisches Verfahren in Galizien.
Zürich, 1. Dezbr. Nach hier eingetroffenen

Nteldungen bestrafte der Stadthauptmann
von Lemberg 32 Personen zu 1 bis 3 Monaten
Gefängnis , weil sie sich geweigert hatten , rus-
ische Banknoten anzunehmen . Mehrere rustisch
nationalistische Führer trafen in Lemberg ein.
Sie sollen nächstens Kommandantenstellen in
verschiedenen galizischen Städten erhalten.
Jeden Tag kommen Trupps von rusiifchen Po¬
lizisten in Galizien an.

Rach der Schlacht bei Hommona.
Budapest, 1. Dezbr. (Richtamtl.) „Az Est"

i.idbet : Aus den Zempliner Berichten geh:
ij- rvor , daß sich die Rüsten nach dreitägigen
^>ahkämpfen samt ihrer Artillerie fortgesetzt
zurückziehen. Unsere Truppen folgen ihnen
auf dem Fuße . Sie bringen in langen
Reihen die Kriegsgefangenen , jeder ver¬
langt  gleich zu esten. Gestern begruben
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Urtiere Sanitätstruppen in der Umgebung von
fummona eine große Anzahl von Russen
28N Russen, die in Mezö Laborcz gefangen
oenommen wurden , darunter ein Hauptmann
sind nach Josephstadr gebracht worden.

Serbien auf der Totenbahre.
Wien , 1. Dezbr. (W. V. vttcytamtl .) Vom

südlichen Kriegsschauplatz wird amtlich gemel¬
det : 1. Dezbr. Auf dem suolichen Kriegsschau-
platz hat ein weiterer Abschnitt in den Opera¬
tionen seinen siegreichen Abschluß gefunden.
Ter Gegner, welcher schließlich mit den ge¬
samten Streitkräften östlich der Kolubara und
i' es Ljig durch mehrere Tage hartnäckigsten
Widerstand leistete und wiederholt versuchte,
selbst zur Offensive überzugehen, wurde auf
der ganzen Linie geworfen und zum Rückzug
gezwungen. Er erlitt neuerdings empfind¬
liche Verluste . Auf dem Gefechtsfelde von
Kcnatice allein fanden unsere Truppen ca.
achthundert unbeeidigte Leichen. Desgleichen
bedeuten die zahlreichen Gefangenen und ma¬
teriellen Verluste eine namhafte Schwächung,
denn seit Beginn der letzten Offensive wurden
über 19 000 Gefangene gemacht, 47 Maschinen¬
gewehre, 46 Geschütze und zahlreiches sonstiges
Material erbeutet . r

Wien , 1. Dezbr. Die Korrespondenz Rund¬
schau meldet über Kopenhagen : Der gegen¬
wärtig in Petersburg weilende Vertrauens¬
mann des serbischen Ministerpräsidenten Pa-
schitsch, Marko Zemovitsch, schreibt in der Ro-
woje Wremia : Vertuschen hilft nichts mehr.
Die Serben haben bisher mindestens 100 000
Soldaten verloren , fast ein Drittel ihrer
Armee. Was Serbien droht , ist hundertmal
ärger als das Schicksal Belgiens . Serbien

steht vor der Gefahr der völligen Vernichtung,
das serbische Volk kann ohne Land , das ser¬
bische Land ohne Volk bleiben . Miljukow
schlägt eine Aufteilung Serbiens vor . Run
muß man die volle Wahrheit enthüllen . Jene
die glaubten , den Serben sei durch die Erfül¬
lung der Forderungen Bulgariens zu nützen,
weshalb Serbien diesen Forderungen nachge¬
ben soll, wollen Serbien ein Begräbnis erster
Klasse sichern. Für diesen Ausweg ist es
heute auch schon zu spät.

„Taunusbote " Bad Homburg v. d. Höhe.
2 Dezembcr 1914,

für den Krieg gegen England und Rußland
zur Verfügung zu stellen. Der Feldmarschall
wird in den nächsten Tagen mit seinem Stabe
und seinem Adjutanten nach Konstantinopel
abreisen.

Beschlagnahme des feindlichen Eigentums.
Kopenhagen, 1. Dezbr. Politiken ' meldet

Uber Paris : Aus Konstantinopel werde dem
Rew-York Herald gedrahtet , die Pforte habe
beschlossen, alle Banken und Firmen , die Ange¬
hörigen feindlicher Staaten gehören, einer

Kontrolle zu unterstellen und die Einkünfte
zu beschlagnahmen. Die dadurch gewinnen¬
den Beträge sollen zur Deckung von Kriegs¬
ausgaben benutzt werden.

Griechenland lehnt ab.
Konstantinopel , 1. Dezbr. (W. B . Nicht¬

amtlich.) „Taswir -i-Efkiar " erfährt , daß
Griechenland  alle Anerbietungen und
Bemühungen des Dreiverbandes , mit ihm zu
gehen und der Türkei den Krieg zu erklären,
zurückwies, weil Griechenland es seinen In¬
teressen entsprechender finde, alle Meinungs¬
verschiedenheiten mit der Türkei freund¬
schaftlich  zu regeln.

Lokales.

Aus den Kolonien.
Kämpfe im Kongo.

Zürich, 1. Dezbr. Italienische Blätter
melden aus dem Kongo; belgische Truppen
hätten am 9. Oktober nach einem heftigen
Treffen bei Kokango den Vormarsch auf deut¬
sches Gebiet fortgesetzt. In derselben Gegend
habe am 29. Oktober eine belgische Abteilung
eme deutsche geschlagen. Ebenso seien im Nor¬
den von Ubangi deutsche Kräfte von Fran¬
zosen und Belgiern geschlagen worden. Der
ganze belgische Kongo sei von den Deutschen
geräumt worden. (Man wird natürlich eine
deutsche Mitteilung abwarten . D. Red.)

Der „Heilige Kriegs.
Der amtliche Tagesbericht.

Konstantinopel , 1. Dezbr. (W. B . Nicht¬
amtlich.) Die gestern veröffentlichte amtliche
Mitteilung des Großen Hauptquartiers be¬
sagt : Am 29. Novbr . haben an der persischen
Grenze unbedeutende Zusammenstöße mit den
Russen stattgefunden.

Von der Goltz-Pascha.
Berlin . 1. Dezbr. Der Lokalanzeiger

schreibt: Als Eeneralfeldmarschall Freiherr
von der Goltz vor 18/ - Jahren den türkischen
Dienst verließ , nahm ihm der damalige Herr¬
scher, Sultan Abdul Hamid, das Versprechen
ab, daß er in den türkischen Dienst zurück¬
kehren werde, wenn jemals die Türkei seiner
bedürfen sollte. Dieses Versprechen hat er bei
seinem letzten Besuch in der Türkei , im ẑahre
1910, dem jetzigen Sultan gegenüber wieder¬
holt . Auf dieses Versprechen hin hat der
Sultan sich jetzt an Kaiser Wilhelm mit der
Bitte gewandt , ihm von der Goltz-Pascha

Vermischte Nachrichten.
Berlin » 1. Dezbr. (Amtlich.) Das Ober¬

kommando in den Marken macht erneut darauf
aufmerksam, daß der Verkauf von Waffen,
Pulver und Sprengstoffen an Zivilpersonen
verboten ist. Ebenso ist verboten , daß Zi¬
vilpersonen Waffen tragen , sofern es ihnen
durch die Ortspolizeibehörde nicht ausdrück¬
lich gestattet ist. Die Ausübung der Jagd wird
hierdurch nicht eingeschränkt, da der Besitz
eines Jagdscheines zum Tragen von Waffen
und zum Kauf von Jagdmunition berechtigt.

Hirschberg (Schlesien) , 1. Dezbr. Der
Reichstagsabgeordnete Dr . Ablaß , der bisher
in Wologda in Rußland mit feiner Gattin
zurückgehalten war , hat aus Stockholm ein
Telegramm an seine Familie ""Gndt , worin
er mitteilt , daß er sich auf der Heimreise be¬
findet.

Berlin , 1. Dezbr. Das polnische Provin-
zial -Wahlkomitee proklamierte für die Reichs¬
tags -Ersatzwahl im Wahlkreise Filehne -Czar-
nikau -Eolmar Wahlenthaltung . Die Wahl
Dr . Rösickes, der von deutscher Seite aufge¬
stellt ist, steht demnach fest.

ät Mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet
unter gleichzeitiger Beförderung zum Vize¬
feldwebel wurde der Unteroffizier A u g u st
Bayer  von hier , Sohn des Polizeisergeanten
Bayer.

* Dank für Liebesgaben Dem Vaterlän¬
dischen Frauenverein hier ging folgendes
Dankschreiben zu:

P a g n y, den 2l Rov . 1914 . Dem
Vaterl . Frauen Verein Bad Homburg vor
der Höhe spricht das Batl . für die am 30.
Oktober adgesandten Liebesgaben ver¬
bindlichen Dank aus . Die Sachen kamen
in bestem Zustand an und wurden an be¬
dürftige Leute verteilt , denen sie bei der
jetzigen kalten Witterung vorzügliche
Dienste leisten. Den gütigen Spendern ist
persönlich geschrieben worden . A. B

v. Natzmer, Lt . u. Adj
] [ 3u dem Vortrag des Dr . theol . Traub

am nächsten Sonntag im Kurhaus ist nur noch
eine geringe Anzahl Karten frei . Wer sich
einen Platz sichern will , tut darum gut , sich
sehr zu beeilen , da bald alle vergeben sein
werden.

§ Für das Ersatz-Bataillon des Reserve- >
Infanterie -Regiments No. 88, das gegenwär¬
tig in unserer Stadt garnisoniert . werden bis
morgen Donnerstag , den 3. Dezember, noch
Weihnachtsgaben  entgegengenommen.

Wir richten an alle freundlichen Geber noch¬
mals die dringende Bitte , auch diese wackeren
Truppen nicht zu vergessen und das Versäumte
noch schleunigst nachzuholen.

il Liebesgaben sollen all en Soldaten zu¬
kommen. Man schreibt uns aus dem Felde,
daß die im 3. Batl . des Landwehr Infan¬
terie Regiments Nr . 87 befindlichen 30—40
Hamburger und Homburg -Kirdorfer bis jetz
mit Ausnahme der von ihren Frauen ge
sandten Sachen keine Liebesgaben
bekommen haben Der Schreiber bittet uns
mitzuteilen , daß sie sich freuen würden , wenn
sie den hl Weihnachtsabend mit einem Tan¬
nenbaum aus dem heimatlichen Wald feiern
könnten , und daß sie für die Uebersendung
dieses und der dazu gehörigen Ausschmük-
kung sehr dankbar wären . — Wir geben
diese Bitte gerne zur Kenntnis der Oeffent-
lichkeit und möchten sie erweitern . Wie wir
schon früher betont , stehen wir auf dem
Standpunkt , daß die Liebesgaben allen
Soldaten  ohne Ausnahme zugehen sollen
und daß es sich ziemt, auch der Landwehr¬
leute zu gedenken, die gleich den aktiven
und Reserveregimentern das Vaterland vor
dem Feinde verteidigen . Vielleicht finden
sich hier Leute , die ihren bis jetzt vergessenen
Mitbürger den Wunsch erfüllen und vielleicht
noch ein Weiteres tun , indem sie ihnen
Weihnachtsliebesgaben zugehen lassen. Die
Adresse, an die Sendungen zu richten sind,
teilt die Schriftleitung des „Taunusboten"
Anfragern gerne mit

Tage : Die Kaiserin beim Lazarettzug des
Iohanniterordens , sichere Deckung (bel
Schießen auf Flugzeuge ) und der Beginn
des Winterfeldzuges.

* Schöffengerichtssitzungvom 2. Dezcinben
Vorsitzender: Amtsgerichtrat Nasse; Staats^
walt : Amtsanwalt Winter ; Protokollführer
Referendar Krebs ; Schöffen: Privatier EeE
Walter von hier und Landwirt Kling
Gonzenheim. — Wegen Ruhestörung und ^
leidigung sowie Bedrohung des gegen ihn e’
schreitenden Polizisten erhält ein hiesiger " '
beiter 3 Wochen Gefängnis und 3 Tage £>°i
— Die Ehefrau einesMaurers aus dem Stm'
teil Kirdorf übergoß einen 10jährigen Kn«"
mit heißemWaffer,  fodaß er verschiede
Brandwunden erlitt . Das Schöffengen )<
das über diesen Fall zu befinden hatte , v .
urteilte sie zu einer Geldstrafe von 15 M« .
— Ein ähnlicher Fall bringt die Ehefrau eun
Lberurseler Fabrikarbeiters auf die AnkmS
bank. Sie hatte einen 10jährigen Jung '
den sie in ihrer Wohnung erwischte, mit ein
Schürhaken  durchgeschlagen und war °
halb wegen Körperverletzung angeklagt . -
Urteil lautet auf eine Geldstrafe von 5 W

] [ Der Winter , der die richtige Zeit
nes Kommens nicht abwarten wollte und
kurzem scharf einsetzte, ist rasch verschwur >

Oldenburg , 1. Dezbr. Auf Anraten des
Lanorabbiners Dr . Mannheimer haben die
jüdischen Logen Deutschlands dem Kriegs¬
ministerium 70 000 Mark für einen Lazarett¬
zug zur Verfügung gestellt.

§ Auf die Versammlung des Grund - und
Hausbesitzer-Vereins , die heute Abend im
„Frankfurter Hof" stattfindet und zu der auch
Nichtmitglieder eingeladen sind, machen wir
die interessierten Kreise hiermit wiederholt
aufmerksam.

][ Kriegsbilder . Neu ausgestellt haben
wir in unserm Schaukasten am Eingang zu
unserer Geschäftsstelle folgende Bilder vom

und milderes Wetter brachte nach den er! ,
Schneeflocken wieder Regen. Sicherliä
es jeden einzelnen , daß die Kälte u“' f.tj
Frost nicht anhielt , denn gerade diefeŝ ^das uns eine so ernste Zeit bescherte, iß
froh, wenn man mit den Heizmitteln e> ^
spärlich umgehen und das ohnehin rare , „
für andere Zwecke verwenden kann. Vor a
ist aber der Wärmerückschlagfür unsere
pen im Felde sehr zu begrüßen, denn ' fei"
winkt nach des Tages schwerer Arbeit -«{
trauliches Plätzchen an der Ofenbank^» . ■ ". ' -.ei¬
müssen mit einem na chMöglichkeit «in :y
maßen mit Stroh ausgepolstertem Sitz a"!lUUp 'tll ' Ulli VJUUlj
Erde in der Nähe eines leichten
verlieb nehmen, sofern die Stellung S6'*%
daß überhaupt ein Feuer angezündet v>e (
darf . Sonst ist der Soldat auf die
Körperwärme angewiesen, und man toetB, {J,
dies heißt , wenn man einmal an ^
Durchschnittswintertag einige Stunden " „
ßen war . Deshalb ist es unsere Pflicht- ' ^
jetzt dafür zu sorgen, daß unsere Lewe ^
Feld warme Decken und sonstige HÜÜ̂ , jji
kommen, damit sie mit dem Wiedereintr ^/^tummelt, uuuiii mit utm
Kälte , die nicht mehr lange auf sich-nulte , Ult lliu ; t mei/i umyv V*U ( I

lasten wird , die nötigen Schutzmittel 4 ^
Es finden sich in jedem Haushalt alte 4- ^
Tepipche, Filzhüte , Mäntel usw., dll̂ ,

verwendet werden und unfern Kriegern p.
Umständen sehr wertvolle Dienste leisten ^
nen. Deshalb werfe man nichts vo
Sachen weg, sondern sende sie ins Feld.

jf Der volkstümlichste Mann
lands Bei der Post ist jüngst eine Feu^ -
karte aufgegeben worden , deren un® .„nett
dige Adresse geradezu ein Attentat 8 „g
die Bestimmungen der Feldpostversa
genannt werden muß Daß der Absen
leichtfertig war , weder Kompagnie no°-^
giment und Division anzugeben,
hingehen . Er hatte aber sogar die ^
nicht einmal den Namen des Adressat ,§1
zugeben und der Post dann zuö̂ ^ "

Im Schiffmeisterhause.
71 Roman von Karl Bieuensteia.

Doch dieser faßte das nur als den Aus¬
druck des SchuldgefühlsSchieders auf. und nun
fühlte er sich stark und sicher: „Ja , jetzt moch¬
test Du vielleicht gar um Verzeihung bitten,
gelt ? Oder vielleicht ableugnen ? Da, — da
—‘ er riß die Schreibtischlade auf , wühlte
mit fliegenden Fingern in einem Stoß Papie¬
ren , brachte dann den Briefumschlag hervor,
den er in der Nacht des Todes seiner Frau
in deren Schreibtisch gefunden, und hielt ihn
zähneknirschend Schieder vor die Augen
- „kennst Du diese Schrift ? Was hat Dir
weine Frau zu schreiben gehabt ? Rede, wenn
Du kannst!"

Schieder sah mit erloschenen Augen auf das
weiße Papier , auf dem fein durch eine Träne
verwischter Name stand. Dann blickte er
Maukacher voll in die haßglühenden Augen
und sagte : „Ich habe nur einen einzigen Brief
v n Deiner Frau erhalten , und zwar zwe
Tage vor dem Unglück, an dem sie zugrunde
gegangen ist. Und darin hat sie mich um
meinen Beistand gebeten für den Fall , daß
Du Anna dem Jakob Meier zur Frau geben
wolltest."

„Weil es sich um Euer Kind handelte , na¬
türlich !" höhnte Mauracher.

„Beschimpfe Deine Frau nicht noch im
Giabe , Mauracher . Sie ist rein . Ich will
nicht bei Gott schwören, weil Du ja auch
an ei . r Meineid glaubst, aber bei dem Le¬
ben mein.es Fritz. Er soll tot sein, wenn ich
nicht die Wahrheit sage: Zwischen Deiner
Frau und mir hat nichts bestanden als reine
Freundschaft."

In Mcurachers Augen war bei diesen Wor
ten öle Glut erloschen. Bleigrauer Nebel

wuchs r or ihnen empor und legte sich auf die
Flammen feines Hastes gegen Schieder, daß
sie kraftlos in sich zusammensanken. Aus der
toten Asche aber schoß mit einemmale ein ver¬
nichtender Brand empor, blutrot düster wie
Weltuntergangssflammen . Und dieser Brand
beleuchtete mit grausamer Helle ein Leben,
das sich selbst und sein Glück verspielt hatte.
Er konnte an der Wahrheit der Worte Schie-
ders nicht mehr zweifeln, und nun war mit
seinem Haß und seiner wahnwitzigen Liebe
auch seine Kraft dahin.

Ohne Schieder anzusehen, streckte er ab¬
wehrend die Hand gegen ihn aus und sagte
heiser : „Geh!"

Und als dieser den Versuch machte, ihn
nochmal anzureden , da rief er wieder , und
es klang mehr wie Stöhnen : „Geh, sag ich, ich
will nichts mehr misten!" Und dabei flackerte
em Blick zu Schieder hinüber , in dem es wie
Verzweiflung und Wut eines Tieres lag , das
sich vor einem stärkeren Feinde angegriffen,
und unfähig , zu entfliehen , zum sicheren To¬
deskampfe gezwungen sieht.

Da wandte sich Schieder zum Gehen. Als
er die Klinke in der Hand hielt , war es ihm,
als sollte er doch zurück, und noch ein gutes,
versöhnendes Wort sagen, aber Mauracher

hatte ihm den Rücken gewandt , und es lag so
viel Abweisung in dieser Haltung , daß er den
Gedanken aufgab.

Als Mauracher die Tür hinter Schieder
zufallen hörte , lief er schnell hin und drehte
den Schlüssel um. Er wollte jetzt allein sein.

Er trat ans Fenster . Draußen breiteten
sich die grauen Schleier des Spätherbstabends
über den Strom , dessen mißfarbene Wasser sich
hastig und quirlend in die Dunkelheit hin¬
einschoben, als hätten sie etwas Furchtbares

gesehen, und wollten sich nun angstvoll vor
dem weiteren Anblick verstecken. Mauracher
war es, als liefe seine Seele mit den grauen,
raunenden Wellen fort : wenn sie sich aber ins
schützende Dunkel bergen wollte , riß sie eine
starke Faust zurück ins fressende Höllenfeuer
der Wirklichkeit. Und da war kein Erbarmen.
Aus den Flammen tauchte das blasse Bild
seiner Frau . Er sah sie vor sich auf dem
Sterbebette , den qualzermarterten Blick auf
sie gerichtet, er glaubte das Röcheln neben sich
zu hören , in dem ihr Entsetzen erstickte war,
als er das Bekenntnis der Schuld aus ihr,
der Sterbenden , hatte herauspressen wollen,
und ein Grauen vor sich selbst erfaßte ihn,
das ihm das Herz mit glühenden Ruten
peitschte. „Was bist Du für ein Mensch?"
raunte ihm eine dunkle anklagende Stimme
ins Ohr . Und er duckte den Kopf wie vor
einem ihn bedrohenden Keulenschlag und
murmelte die Frage wiederholend vor sich
hin : „Was bin ich für ein Mensch?" Lang¬
sam schritt er zum Schreibtisch zurück und ließ
sich im Sessel nieder . Eine Weile stierte er
geradeaus vor sich hin . Da war das Tin¬
tenfaß , da lagen seine Federn , seine Siegel,
da standen die Leuchter und die Uhr, und doch
war das alles ganz fremd. Fremd war der
ganz Raum , fremd war er sich selbst. Irgend
erwas war in seinem Herzen drinnen , und
das war nicht der Schiffmeister Mauracher,
sondern etwas anderes , das mit ihm gespielt,
das ihn gezwungen hatte , sein eigenes Leben
zu zerstören, seine Frau zu töten , und nach
seiner eigenen Tochter gierige Arme auszu¬
strecken. Was war das ? Er preßte die
Hände an die Schläfen, daß er das Pulsen der
Adern schmerzhaft fühlte , seine Gedanken
gingen in wilden Wirbeln durcheinander , und
er konnte keinen festhalten . hilflos versank
sein ganzes Wesen in dem grauen Strudel , und

die Karte an den „volkstümlichsten
Deutschlands " zu befördern . Sn ..feit
Falle bewährte die Feldpost die
und den Scharfsinn ihrer älteren

nur zuweilen rang sich ein Stöhnen
immer dasselbe : „Was bin ich für ein-»^luluiei tun iuj |ui *** .m ü*
Er hatte die Arme auf der Tischpl̂ fer
schränkt den Kopf darauf gelegt, ^ jflfj f'1
ihn die Nacht. Mit erloschenen Augen
ihn an , und dann breitete sie ihren r
Mantel um ihn und zog ihn an ihre

XIII.
Als Anna den Vater verlassen ba ' $\

sie auf ihr Zimmer geeilt . Aber auchd $$
das Entsetzen nicht von ihr . Auf d
rande kauernd sah sie mit trocken vr . t#
Augen vor sich hin . Wie ätzendes „»
sie die Küsse des Vaters auf ihrem ynoch immer spürte sie seinen heißen c
sie wehen, den Druck seiner starken^ ^lUvlJvIlj vvll r l,lvv  1 tgV —
ihren erschauernden Leib. Von fl*
blickte sie sein Bild an , und wie oll,»
die Augen von ihm abwandte . ' "»Btt, K
mer wieder darauf Hinsehen, und da ^
lebendig zu werden, die Augen beg^ ^
flackern, die Züge verzerrten sich' ^
zu wachsen, aus dem Rahmen stelg .zu wachsen, aus dem Rahmen sa/lj
len, um über sie herzufallen , u2lng ft, \
sie auf einmal eine wahnsinnige^ ^^̂
sie raffte vom Sessel das schwere .
in der kühlen Jahreszeit im Harn oer ruyren ^ nyiesgerr u" v-  Mte >u
Schultern trug , und eilte fa**’ ^
dämmerigen Gang entlang , über flML
hinab und auf die Straße . tzeM" ue
zur Donau ab und schritt hastig a .
entlang stromaufwärts . Ab und 1 ‘Lj
ihr ein Mensch, einmal ein ct>
arme Frau mit einem Kinde, ern ;
sich vor dem Dämmerschoppenf n
ging, sie achtete nicht darauf , vhn ^ $ jj)(
zusehen, eilte sie an ihnen vorv
nicht, daß die anderen stehen blre >
erstaunt nachblickten. ^
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der Reichspost und sie stellte die Karte —
Eeneralfeldmarschallv . Hindenburg zu. Ueber
diese Leistung der Feldpost dürfte es im ge
!amren deutschen Volk nur eine Stimme der
Zufriedenheit geben.

] [ Reichskriegshilfe für die Gemeinden.
Die 200 Millionen die von dem neuen Fünf-
»stlliardenkredit für Kriegswohlfahrtszwecke
"dgezweigt werden, und abgesehen von den
Wochenbeihilfen als Kriegshilfe für die Ge¬
meinden gedacht sind, werden, wie die B. Z.

M. aus politischen Kreisen hört , ohne jede
Spezialisierung den Gemeinden überwiesen,
damit den äußerst verschiedenartigen Verhält¬
nissen der Gemeinden Rechnung getragen
Werden kann. Hauptsache ist, daß die Beihilfe
den Familien der Kriegsteilnehmer und den
Erwerbslosen zu gute kommt, was auch in der
Begründung ausdrücklich erwähnt ist. In

Melcher Form die Beihilfe gewährt wird , läßt
der Entwurf dahingestellt . Es wird besonders
?uch keine Verpflichtung des Reiches konstru-
Mrt, sich an die Form der Mitunterstützung
eu binden.

* Der Krieg und die olympischen Spiele
*916. Ueber das Schicksal der olympischen
Spiele 1916 sind im Ausland Zweifel ent-
standen. Das internationale olympische Ko¬
mitee hat jedoch dieser Tage durch feinen
Ersitzenden den französischen Baron Con-
dfrtin den deutschen Reichsausschuß für olym¬
psiche Spiele wissen lassen, daß es nach wie
vor mit der Durchführung der Spiele rechnet.
Wenn noch Aenderungen von deutscher Seitefür notwendig gehalten würden , so könne
^stter darüber beschlossen werden . Herr von
Zodbielski, der Vorsitzende des deutschen
Neichsausschusies für olympische Spiele , hat
Mese Erklärung , die durch den deutschen Ge»
M"dten in Bern vermittelt wurde , mit Dank
^igegengenommen . Irgend welche Beschlüße
an deutscher Seite werden während des

^Meges nicht gefaßt werden . Z . Z . wird
°n Seiten des Reichsausschusses nur die
"kernationale Arbeit der ihm angehörenden
Steine Unterstützung finden.

». ][ 5 Kilo - Weihnachtspakete für die
Truppra . In der Weihnachtspaketwoche,

23.—30. November , wurden beim hie-
8en Postamt ungefähr 3000 Fünfkilopakete

^ «gegeben. Hoffentlich erreichen alle die
öte naten, damit diese im Felde auch etwas
M Weihnachtsfest haben.

g-̂ IMithilfe der Schule zur Vermehrung des
'dbestandes. Die Schulen sollen jetzt sämt-

D s pei der Vermehrung des Goldbestandes der
meichsbank Mitwirken. Der Unterrichtsmini-
^ hat die Provinzialschulkollegien und Re-
b^ ^ugen beauftragt , dafür Sorge zu tragen,
. 'n geeigneter Aufruf soll an sämtlichen
toe iw?" Lehranstalten für die männliche und

ibliche Jugend einschließlich der Seminare
v,n® Präparandenanstalten verbreitet und
»rch die Kreisschulinspektoren den Volksschu-
n zugangrg gemacht werden. Die Hoffnung

(jJT?re* heißt es darin , daß es uns an
halt ^ hlen werde, den Krieg durchzu-
^rie " ' k?" glänzenden Erfolg der

sowie durch die Steigerung der
Unum Fähigkeit der Reichsbank infolge des
siz ^Erbrochenen Anwachsens ihrer Eoldbe-
wnni? erschüttert worden. Das weitere An-
»nd "̂ .^ ser Bestände ist in wirtschaftlicher
i>̂ ^ "" tischer Beziehung von der größten Be-
bish> Geistlichen und Lehrer haben

anerkennenswerter Weife mitgewirkt,
etirv„ire Bevölkerung darüber aufzuklären . Sie
Weisen so dem Vaterlande einen großenvlenü T -uuisnuiive einen öi ^ D^ “
!luf Der  Minister hast, daß sie sich der

Mbe nicht entziehen.
ni*. Kriegsgefangene solle» unsere Arbeiter
djx^ ."rrdrängen . Der Arbeitsminister hat
strxs- ^rvbahndirektionen angewiesen, im Jn-
6eitsxi Unterbringung von deutschen Ar-
^ ^ osen mit der Erlaubnis,Kriegsgefangene

„Taunusbote " Bad
zu benutzen, sparsam umzugehen. Die Be¬
nutzung von Kriegsgefangenen zu Arbeiten ist
denUnternehmern erst dann zu gestatten , wenn
sie einwandfrei den Nachweis geführt haben,
daß sie be» ausreichenden Lohnzahlungen
deutsche Arbeitskräfte auch durch Inanspruch¬
nahme von Vermittelungsstellen nicht erwer¬
ben konnten. Auf dauernde Gewährung aus¬
reichender Löhne an deutsche Arbeitskräfte

vurch die Unternehmer öffentlicher Bauten ist
durch entsprechende Aufsichtführung ständig zu
halten.

* Beförderung auf Grund eines Ausnahme-
tarifs . Auf den deutschen Eisenbahnen ist ein
Ausnahmetarif für tierische und pflanzliche
Fette jeder Art , Oelfrüchte und Oelsaaten
jeder Art in Kraft getreten.

F. C. Frankfurter Viehmarkt . 1866 Rin¬
der standen auf dem gestrigen Viehmarkt zum
Verkauf, eine Zahl , die seit Jahr und Tag
nicht aufgetrieben , in einer Höhe, wie sie in
früheren Jahren überhaupt noch nicht beobach¬
tet worden ist. Ein Zeichen, daß die Landwirte
infolge der Futtermittelfrage mehr als nötig
und zulässig, ihr Vieh abstoßen. Der gesamte
Auftrieb in Rindern wurde bei lebhaftemHan-
del in guter Ware nahezu geräumt . Natürlich
fielen diePreise für vollfleischige, ausgemästete
Ochsen höchsten Schlachtwertes bis zu 8 Mark
pro Zentner Schlachtgewicht, ebenso die Bul¬
lenpreise, während die Kühe sich auf der vor¬
wöchigen Höhe hielten . Die mittleren Mast¬
rind besten Saugkälber gingen pro Pfund
Schlachtgewicht 3 bis 4 Pfennig zurück, sowie
geringe Mast- und gute Saugkälber . Schweine
standen 2309 Stück zum Verkauf . Ebenfalls
ein starkes Angebot, das nicht völlig abgesetzt
werden konnte. Sie machten wieder einen
Preissprung rückwärts, durchschnittlich um 2
Pfennig pro Pfund Schlachtgewicht, bei ge¬
drücktem Geschäft. Hoffentlich merkt der Kon¬
sument endlich auch die starken Zufuhren an
den Fleischpreisen, die er zahlt . Sind sie im¬
mer noch nach Lage der Verhältnisse recht
hche.

Wetterbericht.
Voraussichtliche Witterung : Bedeckt, zeit,

weise leichte Niederschläge, keine Temperatur-
Veränderung , südwestliche Winde.

Aus der Umgebung.
Frankfurt a . M , 1. Dez. Französisches

Sanitätspersonal , 8 Aerzte und 85 Sani¬
täter , passierte von Halle kommend gestern
früh 61/a Uhr in Begleitung eines Jnfan»
terie -Detachemcnts die hiesige Station in
der Richtung nach Basel , um über die
Schweiz wieder nach Frankreich zu gelangen,
ebenso kamen um 10 Uhr von Köln a. Rh.
mehrere französische Rote -Kreuz -Schwestern
hier an , die denselben Weg nehmen.

Darmstadt , 1. Dez. (Kein Burg-
friede .) Die Bemühungen um kampflose
Wahlen im Eroßherzogtum Hessen sind ge¬
scheitert, da sich die Parteien in der Ver¬
teilung der Mandate nicht einigen konnten.
Die Regierung wird nunmehr die Wahlen
ansetzen.

Tages -Neuigkeiten.
Erdbeben . Gestern abend und heute

früh wurden in Innsbruck Erdstöße verspürt,
von denen die beiden ersten stark waren.
Schaden wurde nicht angerichtet.

Kriegs -Allerlei.
Auch ein Wiederschen im Felde . Ein

Feldzugsteilnehmer erzählt in den . Mün¬
chener Neuesten Nachrichten" folgende Epi¬
sode: Mit einem der letzten Nachschübe er¬
hielten wir einen Landwehrmann aus der
Pfaffenhofener Gegend, seines Zeichens ehr¬
samer Bierführer einer größeren Brauerei.
Als wir abends an die Feldküche kamen,

Homburg v. d. Höhe.
fiel es uns auf , daß ein Gaul fortwährend
wieherte und zwar gerade derjenige , der
nach Aussage des „kompetenten" Feldwebels
immer ein Duckmäuser war . Das Wiehern
wurde immer lauter und lebhafter , der Gaul
stieg und riß an den Zügeln , als wollte er
sich ledig machen. Auf einmal seh' ich. wie
der Landwehrmann seinen Feldkesseldeckel
— schade um das schöne Essen! — fallen
läßt , auf die beiden Gäule zueilt und sie
regelrecht umhalst : „Jess', dös san ja meine
Roß von dahoam !" Dicke Zähren rollen ihm
in den bajuwarischen Vollbart . „Da geh'
i jetzt nimmer weg, halt 's enk nur net auf,
mir bleib 'n schon beianand !“ Manchen von
uns gingen die Augen über , besonders auch
unserem Feldwebel und ich wünsche dem
wackeren Wehrmann , daß er mit seinen
kriegsstarken Bräurössern die „Gulaschkanone"
der Kompagnie kutschieren darf.

Kurhaus Bad Homburg.
Mittwoch , den 2.  Dezember.

Abends 8 Uhr.
1. Choral: „0 , dass ich tausend Zungen

hätte .“
2. Ouvertüre z. Op. „Tancred“Rossini.
3. Thema und Variationen

aus. dem A-dur Quartett Beethoven.
4. Menuett Paderewski.
5. „Erinnerung an Chopin“,

Grosse Fantasie Bekker.
6. Vorspiel p̂m V. Akt

„König Manfred“ Reinek,
7. ,Sieges -Trophäen, ‘ Marsch Friedemann.

Donnerstag , den 3. Dezember.
„Als ich noch im Flügelkleide .“

Ein fröhliches Spiel in 4 Akten.
Von Kehm und Frehse.

Telegramme.
Vom Kampf in Flandern.

Berlin , 2. Dezbr. Von der belgischen Küste
wird wieder neuer Kanonendonner gemeldet:
Die „Deutsche Tageszeitung " läßt sich aus
Rotterdam berichten, daß ein beschädigtes

englisches Kriegsschiff um die Erlaubnis ge¬
beten habe, in Nieuwen Waterwey (Höck van
Holland ) einzufahren.

Die dicken Lüge» und ihre Folgen.
Berlin , 2. Dezbr. Der Genfer Berichter¬

statter der „Deutschen Tageszeitung " meldet
unter dem 1. Dezember: Als in Paris der
ruffische Schlachtbericht meldete, daß die
Kämpfe bei Lowicz fortdauerten und die
Deutschen die Offensive bei Szerzow fortsetz¬
ten , bemächtigte sich der Pariser tiefe Nieder¬
geschlagenheit. — Der „Eclair " schreibt: Pa¬
ris jubelte drei Tage , als Petersburg die Ver¬
nichtung der Hindenburgischen Armee berich¬
tete. Jetzt ist es aber grabesstill . Es ist
lächerlich,  wenn amtlich aus Rußland ge¬
meldet wurde , daß seit Mitte November
700 000 Deutsche und Oestrereicher gefangen
worden seien und daß seit August die Zahl
der Gefangenen 3 )4 Millionen betrage . Es sei
unbegreiflich, sagt das Blatt , daß die Peters¬
burger Zensur derartige Lügenmeldungen der
russischen Blätter zuläßt.

Französischer Bericht.
Paris , 1. Dezbr. (Nichtamtl .) Der amt¬

liche Kriegsbericht von 3 Uhr nachmittags be¬
sagt : In Belgien fand gestern eine heftige
Kanonade statt , doch wird kein deutscher Jn-
fanterieangriff gemeldet. Nördlich Arras
zeigte der Feind fortgesetzt ziemlich große Tä¬
tigkeit . Im Gebiet der Aisne fanden zeitwei¬
lig aussetzende Kanonaden auf der ganzen
Front statt . In den Argonnen dauern die
Kämpfe an , ohne jedoch die Lage zu verändern.
Im Woevre und in den Vogesen ist nichts vor¬
gefallen.

_ _ 2. Dezember 1914
Zur See.

Kopenhagen, 2. Dezbr. Der Dampfer
„Mary " ist auf der Fahrt nach Erimsby auf
eine Mine geraten und gesunken. Die Be¬
mannung rettete sich in zwei Booten . Wäh¬
rend die eine von dem Dampfer „Juno " aus¬
genommen wurde , blieb das andere Boot ver¬
schwunden. Die Besatzung dürfte den Tod in
den Wellen gefunden haben.

Mailand , 2. Dezbr. Der italienische Damp¬
fer „Atlanti ", der Weizen geladen hatte und
sich auf der Fahrt von Argentinien nach Ge¬
nua befand, ist im Mittelmeer von französi
schen Kriegsschiffen angehalten und nach Nizza
a bracht worden . Die Genueser Reeder ha¬
ben sich an die Negierung mit der Bitte ge¬
wandt , schleunigst die Freilassung des Schiffes
zu erwirken.

Die Türken auf dem Vormarsch.
Kopenhagen , 2. Dezbr. Nach einem Athe¬

ner Telegramm , das der Pariser New-Pork
Herald veröffentlicht, ist ein türkisches Heer
von 76 000 Mann unter Führung Jzzed Pa¬
schas auf dem Marsche nach dem Suez-Kanal.
Die Deutschen und Türken sollen 10 000 Ge¬
wehre unter die Beduinen verteilt haben , die
auf der befestigten Linie um El -Aresch aufge¬
stellt werden sollen. Ein Telegramm aus
Kairo nach Paris behauptet , die Deutschen
hätten energisch daran gearbeitet , Abeffinien
zu überreden , den Sudan und Aegypten anzu¬
greifen . Der Negos hätte dies jedoch abge-
lchnt und den Verbündeten das Angebot ge¬
macht 200 000 Mann zu senden.

Letzte Meldung.
Heutiger Tagesbericht.

Großes Hauptquartier,  2 . Dezbr.,
vormittags . (W. B. Amtlich.)

Im Westen wurden kleinere Vorstöße des
Feindes abgewiesen.

Im Argonner -Wald wurde vom Württem-
berger Infanterie -Regiment Nr . 120, dem
Regiment Sr . Maj . des Kaisers , ein starker
Stützpunkt genommen. Dabei wurden 2 Offi¬
ziere und annähernd 300 Mann zu Gefangenen
gemacht.

Aus Ostpreußen nichts Neues.
In Nordpolen nahmen die Kämpfe ihren

normalen Fortgang.
In Südpolen wurden feindliche Angriffe

zurückgeschlagen.
Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier,  2 . Dezbr.,
vormittags . (W. B. Amtlich.)

Die in der ausländischen Preffe verbreitete
Nachricht, daß in der von uns gemeldeten Zahl
von 40 000 ruffischen Gefangenen die bei Kut-
no gemachten 23 000 mitenthalten seien, ist
unrichtig . Die Ostarmee hat in den Kämpfen
bei Wloclawcc , Kutno , Lodz und Lowicz vom
11. November bis 1. Dezember über 80 000
unoerwundete Russen gefangen genommen.

Oberste Heeresleitung.

Ueberrasehend schnelle
Heilerfolge

werden mitden ultra violetten Strahlen der
künstlichen Höhensonne

bei Rheumatismus , Neurasthenie , Ischias,
Bleichsucht, Blutarmut, Bronchialkartarrhe
Hautausschlägen, Basedowsche Krankheit, Kahl»
köpfigkeit, Haarausfall und Hautgefäßerweiter¬
ungen (rote Nase) u schwer heilenden Wunden
:: :: erzielt . :: ::
Behandlung nur nach ärztlicher Ueberweisung

Bestrahlungs - Institut
„H öhen - Sonne“
Lange Meile5 E. Stinner Telefon Nr. 10

(1 Minute von Haltestelle Gasanstalt .)
387o
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9eant Haase und der Pardon
Von Freiherr « von Schlicht.

^n , vmenn e5 einen  Menschen gab, in dem nach
h, rte des Dichters zwei Seelen beständig
Wunt * stritten ,dann war es der Ser-
fdil 1^aafe . Nach außen hin war er ein auf-
!ciye strammer und hübscher Mensch, der in
Im 1 Jnfanterieuniform ausgezeichnet aus-
Wnr * Ö01  manches holde Mägdelein
*l kr ® und verlangend nachblickte, wenn

uufgerichtet durch die Straßen der
3 n seinem Aeußeren war er der

„(UlE des preußischen Unteroffiziers , in sei-
afV Aftern aber war er, wie er es sich selber,
An, ^ ch.uur sich allein offen eingestand, ein
W öervöhnlicher Zivilist und das deshalb,
so ^ " in seiner Brust ein Herz trug , das
tzl- " ch war , daß er nicht einmal einer
^en ft îwas tun konnte, geschweige denn sei-
ln ^ uten. Natürlich , tun durfte er denen

uichts, nicht nur , weil das streng ver-
-- u war , sondern auch, weil das seinemejQ b louoern aucy, wert oas >ernem

n Empfinden widersprach. Aber im Jn-
«i„e"e des Dienstes mußte er doch oft mit
fo{. m Unheiligen Donnerwetter dazwischen
Jtw en; wenn die Griffe nicht klappten , oder
^Nirgend ein dämlicher Polack anstatt mit

q «n Fuß zuerst mit dem rechten an-
' 8- er wenn er dann fluchte und er sah,

Non, ^ ute bei seinen Worten ängstlich
If̂ . ^ 'uenfuhren , dann empfand er mit seinen

"gebenen ein solches Mitleid , daß er sie

am liebsten gleich darauf getröstet und ihnen
zugerufen hätte : Kinder , tut mir den einzigen
Gefallen und weint nicht. Ich habe mir bei
meinen Worten ja absolut nichts Böses gedacht
und Ihr könnt davon überzeugt sein, daß es
mir noch viel weniger Vergnügen macht, zu
schelten, als Euch, ausgescholten zu werden.

Sergeant Haase hatte die Seele eines Kin¬
des, bis dann plötzlich die Stunde kam, in der
er nicht mehr wie bisher gegen seinen Willen,
sondern aus ehrlichster Ueberzeugung fluchte.
Das geschah, als der Befehl zur Mobilmachung
kam. Der Krieg war da, hurra ! Aber in die
große Freude mischte sich bitteres Leid. Sein
Regiment lag weit ab von der Grenze und es
würden nicht nur noch Tage, sondern Wochen
vergehen, ehe es an den Feind ging. Da
mutzte man doch fluchen, was das Zeug halten
wollte. Der Krieg war da und von dem Au¬
genblick der Mobilmachuna an war das Zivi-
listische in dem Sergeanten Haase gestorben, er
wußte nicht mehr, was ein Herz war . Wenig¬
stens bildete er sich das felsenfest ein. Und als
dann in die Garnison die ersten Siegesnach-
rrnsten von der Westgrenze kamen, zugleich
aber auch die ersten Meldungen von den bestia-
lijchen Grausamkeiten , die an den deutschen
Gefangenen verübt wurden , da war es der
Sergeant Haase, der bei de» gemeinsamen
Mahlzeiten im llnteroffizierskasino am lau¬
testen verkündete : „An den Franzosen und
an den Belgiern , die uns in die Hände fallen,
mußten wir Gleiches mit Gleichem vergelten.

bis die Gegner uns schwören, unsere Ge¬
fangenen menschlich zu behandeln . Aber da es
uns nicht liegt , bei den Grausamkeiten Gleiches
mit Gleichem zu vergelten , müßte es bei uns
Grundsatz sein, keine Gefangenen zu machen,
und unter gar keinen Umständen Pardon zu
geben. Natürlich , ganze Truppenteile , die

sich gefangen nehmen laffen, kann man nicht
niedermachen, aber wenigstens imEinzelgefecht
sollte und müßte man unerbittlich sein und
soviel weiß ich — ich gebe keinen Pardon und
wer von den Franzosen in die Nähe meines
Flintenlaufes oder auch nur meines Gewehr¬
kolbens kommt, der ist geliefert , da hilft ihm
kein Gott und erst recht kein Mensch."

Wenn der Sergeant Haase so sprach, blitzte
es in seinem sonst so gutmütigen Augen wild
und beinahe teuflisch auf, daß die Kameraden
sich gegenseitig ganz verwundert ansahen und
daß die sich im stillen fragten : ob deffen

kriegerische Stimmung wohl lange anhalten
würde?

Aber die hielt an und sie ging auch nicht
zum Teufel während der endlos langen Eisen¬
bahnfahrt , die das Regiment dann endlich an
die Grenze brachte. Gar manchen Tag und
manche Nacht dauerte der Transport und je
häufiger sie unterwegs von den weiteren Er¬
folgen der deutschen Waffen und der Ge¬
fangennahme zahlreicher Franzosen und Bel¬
gier hörten , desto mehr lehnte sich in dem Ser¬
geanten Haase alles gegen diese humane
Kriegsführung auf und immer wieder sagte er

sich: na , soviel weiß ich, ich gebe keinen Par¬
don und wenn der Franzose mich auch knie¬
fällig darum bittet.

Bis dann der Tag kam, an dem sich dem
Sergeanten Haase die Gelegenheit bot, seine
Worte in die Tat umsetzen zu können.

Bei einem Vorgehen seiner Kompanie ge¬
gen ein nur schwach besetztes feindliches Dorf
war Sergeant Haase mit zwölf Mann als
rechte Seitendeckung abgeschiöt, um sich spä¬
ter in dem Dorf selbst wieder mit seiner Kom¬
panie zu vereinen , als er plötzlich und uner¬
wartet unter Feuer genommen wurde . Blitz¬
schnell warf er sich mit seinen Leuten auf die
Erde . Unter Zuhilfenahme seines Fernglases
hatte er gleich darauf festgestellt, woher das
Feuer kam. Dort drüben halb rechts vor ihm
saß eine schwache feindliche Abteilung in dem
Chauffeegraben , den sie als Deckung benutzte
und die Leute schienen die feste Absicht zu
haben, ihn mit seinen Kerls in das beffere
Jenseits zu befördern , wenigstens schossen sie
wild darauf los.

„Immer schießt nur , Kinder ", dachte der
Sergeant Haase „schießen könnt Ihr , soviel
Ihr wollt schon damit Eure Patronen bald
alle werden , schießen könnt Ihr , das stört mich
absolut nicht, Ihr dürft nur nicht treffen und
damit Ihr das nicht tut , werden wir Euch
jetzt etwas unter Feuer nehmen. Nun paßt
auf, aber nehmt die Köpfe hübsch weg."

(Fortsetzung folgt .)
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Heute verschied nach langem schweren Leiden meine innigstgeliebte Frau , unsere liebe
gute Mutter , Grossmutter , Schwiegermutter , Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Bella Neugass
geb . Braunschweig

im 55. Lebensjahre.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen s
Emanuel Neugass.
Hans Hoenigsbergeru. Frau Clara, geb. Neugass.
Fritz Meyerhofu. Frau Anna, geb Neugass.
Julius Braunschweigu. Frau Franziska, geb. Meyerhof.

Bad Homburg v. d. Höhe, München, Cassel, 1. Dezbr. 1914.

Die Beerdigung findet statt : Donnerstag , den 3. Dez., nachmittags 3 Uhr, vom Portal
des Israel. Friedhofs zu Bad Homburg v.d.H. Blumenspenden dankend verbeten
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Todes -Anzeige.
Nach langer Ungewißheit erhielten wir jetzt erst die

schmerzliche Nachricht, daß unser innigftgeliebter

§w # folgt
Unteroffizier d. Res. im Leib-Drag .-Reg . Nr . 24

am 29. August in einem Gefecht bei Braudville an d. Maas
sein junges Leben opferte.

In tifftm Schmerz:
Familie Hch. Herbst
Familie L. Seid.

I

>821

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei d>m

Hinscheiden unserer lieben unvergeßlichen

Frau Wiihelmine Braun
geb. Lippold

sagen wir Verwandten, Freunden und Bekannten unseren tief¬
gefühlten Dank

Dm Hamm der tranmidrn Ijintcrtiliftimm:
Heinrich Braun

Gustav Leitzsch, Frau und Kinder.
Gonzenheim, den 1. Dez. 1914. 4820

Komlimgcr TramiiglMls
J»h.Jüiiiks
Uhrmacher, Juwelier n. Optiker

Louisenstraße 43 'j2 Telefon 380
Empfiehlt als Liebes - und Weihnachlsgaben

zu b>sonders vorteilhaften  Preisen:
Taschenuhren mit Leuchtblatt, Armbanduhren. Taschen¬

wecker, Lederarmbänder und Uhrketten,
eisernen Krieqsschmuck, Emailbroschen in Trauer -,

Double- und Goldfassung, An änqer mit Bildeinlaye.
Feldstecher, Kompasse, Kartenmesser, Schieh- u. Autobrillen.

FachmännischeB biennng. re lle Garantie für jede Uhr. (4781

!
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Konsum -Verein
| für Frankfurt am Main und Umgegend
t Verteilungsstelle 49 Wallstrasse 27

Die Auszahlung der Guthaben an unsere
t Mitglieder erfolgt bis
♦ Ko. 23400 Mittwoch den 2. Dezember2—7 Uhr naehm.
♦ 23400— 25000 Donnerstag den3. „ 2 - 7 „ „
♦ 25000— 30000 Montag den 7. „ 2—7 „ „

30000— 42000 Mittwoch den 9. „ 2—7 ,. „
Mitgliedsbücher sind mitzubringen.

4816 Der Vorstand.

rr *
♦

“(Sine gnierhaltene

lpmislhe lltati
zu kauten gesucht auf sogleich. Gest.
Offerten an die Exp. dieses Blattes
unter M. 4817.

Kleiner, Ijnbilju
und flitbrnrrinrr Kn»i>
b. best Behaudl. z. kaufen ge¬
sucht. Preis-Off a. d. Exped. u
B . 4« !9

werden nur verkauft unter Gewähr der Haltbarkeit.

Haarbürsten,Kleiderbürste».
Zahnbürsten, Schwamm^

Alleinverkauf : Louisenftrahe 8̂ .

^ür die vielen Aufmerksamkeiten, die uns zu unserem ?

sildernen iinrijtritöfflicj
von Privaten und Vereinen zu Teil geworden sind, sprechen
wir hiermit unseren tiefgefühltesten Dank aus.

Jos. Mart . Braun und Frau geb. Denfeld.
» Homburg-Kirdorf, Dezember 1914. (4823 ,

Danksagung.
Allen lieben Freunden und Bekannten, welche in
reichem Masse unserer Silberen Hochzeit gedachten,

sagen aufrichtigen Dank.
Christian Raab und Frau.4826

Empfehle heute und morgen eintreffend:
Feinste Holl. Angelschellfisch,

Nord . Cabliau »Heilbutt »Rotzungen»
Zander» Merlans , Leb. Karpfen,

Schleien und Forellen 4822
Wilh. Lautenschläger, ^ ÄTof 9'1’

( Tee-Kapseln
Reiner Tee-Extrakt gesiisst mit Rum-Aroma

Ergiebt mit warmem oder kaltem Wasser das beste
Erfrischungsgetränk

Armeepackung Karton mit 10 Teekapseln II. ZuckerM. 1.
Carl Krehj gegenüber dem Kurhaus.

3814 Abteilung Kriegsbedarf.

Neue

Kriegskarten!
Karte vom Russisch-

Türkischen Kriegschauplatz
ist in unserer Geschäftsstelle zum Preise

Heil unk Griimmc!
kauft zu höchsten Preisen.

3 . H . Jung
Dotnholihnv6j>

Christbesche rund
im Waisenhaus . ^

Das hl. Christfest naht Hera» ^
die Kinder unseres Waisenhaus^
15 Knaben und 9 Mädchen7" ^
fen auch in diesem Jahre auf £
Besckierung. Wir wenden uns
halb vertrauensvoll an alle Frf"^
der Waisen und bitten herzliche"
ihre Unterstützung. ^ ^

Die Christbescherung findet
Waisenhause am hl. Abend, DolF^
tag den 24. Dezember, nachm. 4
statt, wozu freundlichst einge
wird
Die Direktion des Waisenhaus,

Füllkrug,  Pfarrer , Hol ? ^
sen, Dekan; H o ese r, Apow,
Kern,  Rektor ; Baer , Conre,

von

LA - 40  Pfg . UMS
erhältlich.

„T aunusbote “ .
Die neue vorschriftsmätzige

Bekanntmachung
über den Verkehr mit Brot,

die in jeder Bäckerei und Brotvertraufsstelle ausge¬
hängt werden muh » ist in unserer
Geschäftsstelle zum Preise von 20 Pfg.
erhältlich.

„Taunusbote."

Austräger
für dauernd gesucht :cp
Louis Staudt 's .Buchu. P^ gg
Handlung, Louisenstraße 75.

Kleinere .

2 ZimmerwohnliA
zu vermieten.
_ MiaWbträJ s- -

Schöne Schlafstelle,,
billig zu vermieten f  r

_ Mühlberg
Möbl. Mansardenztm^
(heizbar) billig zu vermieten. „
4260a Müvlkrg^ >

Gr. möbl. Zimmer
in kleiner Familie ohne
Dauermieter.
3826a Ferdinandsvlatz 20

Schöne
3 Zimmer wohnuW {t)t.

abgeschl. Vorplatz, Mansasd L,
auch 2 Mansarden und allen̂
behör sofort zu vermieten .

Elisabethenstraße,^ ^
Schöne

3 Zimmerwohnung^
mit Bad und sonstigem
mit einer evtl. 2 Mansarden ^
oder später zu verübelen. ^

Gonzenheim. HöhestE ^ .

Am Mühlberg „fl

schöne3 ZimmerwoYN^
mit Zuhehör zu vermieten ' ^ gia
zu erfragen KmiiienstraH

Wohnung ,„d
2 oder 3 Zimmer niit Kö ^
allem Zubehör sofort z" ' ^
4514a Kirdorf, HernmckeM̂ -'

2 Zimmeru. 1
"»4, ^ '°" * " itk »'

Söerauttooi tita) für ölt SHibatuou: ^ . leoiioj üt ajmaini, |iii bvn Äiuioiicenteli Heinrich Schabt! Lructr und Vertag Schab's Buchüruckerei Bad Homburg o. d. H.



g-̂ SL.

Heilage fttm Taurmsboterr

liis

Verlag de» Taunusboten in Homburg v. d. H.

Bekämpft die Arostfpanner.
. Der Schaden, den die Räupchen des Frostspanners an-

^chten, kann jährlich ans Millionen geschätzt werden. Mit be-
wnderer Vorliebe befällt der Frostspanner Kirschbänine. Er
^kr'chont aber auch die übrigen Obstbäuine nicht. Der Schaden

Frostspanners ist deswegen so groß, weil er Blätter und
Früchte frißt. Besonders durch das Zerfressen der Blätter
werden die Bäume auf Jahre hinaus geschädigt.
' . Tie kleinen Räupchen, die 10 Füße haben und gelblichgrün
Rpfärbt sind, erscheinen im April. Da sie nur vorne und hinten
t̂ eine haben, müssen sie bei der Fortbewegung ihren Körper
mriwährend krümmen. Die Raupen sind so gefräßig, daß die
Baume von ihnen vollständig kahl gefressen werden. Ende

Juni lassen sich die
Räupchen an einem
Faden, den sie selbst
gesponnen haben, auf
den Boden herab.
Nun verpuppen sie
sich unter Gras und
Laub. Ende Oktober
oder Anfang Novem-
ber schlüpft aus der
Puppe der Schmetter¬
ling. Die Schmetter¬
linge erscheinen selbst
noch im Dezember,
sogar noch im Früh¬
jahr. Die Männchen
haben graue Flügel.
Sie fliegen in der
Dämmerung tun die
hochgiebcligenBänine.
Das Weibchen ist
nur Flügelstummel,

mit seinen kräftigen,

Ww & ) .
(ß ~wF. N

*',Cu'• kleiner, unten: großer Frosispanncr.

als das Männchen, l>at
i ? rann also nicht fliegen, wohl
'vUl v' ~ -

aber
aber

gut klettern. Hinter die Knospen legt
^ Weibchen je ein grünlichgelbes, kleines Ei, das durch den
° "" nicht zerstört wird. Ein Weibchen legt etwa 300 Eier.

Weil die Weibchen nicht fliegen können, sondern den
kriechend erklettern müssen, ist es leicht, die Schäd-

Q‘® e äit vernichten. Tie Klebgürtel,  die zu diesem Zweck
ift h werden, sind allgemein bekannt. Jeder Baumbesitzer
0r lr<$ &ie Klebegürtel in der Lage, seine Bäume gegen diesen
c ? eJ1 Schädling schützen zu können. Ta der Leim „fängtsch"
^halten werden muß, so lange als sich Frostspanner zeigen,ein Raupenleim von langaudauernder Klebefähigkcit be-

>tzt werden. Er darf bei Trockenheit und bei Frost nicht hart
Er muß Fäden ziehen und darf feine giftigen Sub-

cn'ir ?en  kntbalten. Ta die meisten Raupenleime ätzende Säurenhalten, die dem Stamm schaden, benütze man als Unterlage
Deje-uLer lv .4. I

Raupenleimpapier: das ist geöltes Papier, das in 10—13 Zenti¬
meter breiten Rollen geliefert wird. Bei Busch- und Spalier»
bäumen werden die Gürtel unter der Krone, bei Hoch- und
Halbstämmen in Brusthöhe angelegt, um ein leichtes Arbeiten
zu erzielen. Die Papierstreife» legt man gelegentlich an und
befestigt sie oben und unten mit Bindfaden. Zeigen sich die
ersten Weibchen, dann iverde» die Papierstreifen mit Leim¬
masse bestrichen. Weil im Frühjahr meist noch Nachzügler er¬
scheinen, ist ein Nachstreichelt notwendig. Wird sorgsam Ver¬
fahren, dann wird inan keine Beschädigung der Bäume durch
den Frostspanner seststelleit können.

Unter dem Klebgürtel nisten sich während des Winters
Rüsselkäfer, Obstmadenn. dgl. ein. Daher müssen die Gürtel
rechtzeitig entfernt und verbrannt werden. A.

--

Acker- und Wieserröam
Der Chilisalpeter stammt von der Westküste von Süd¬

amerika, woselbst sich Salpeterlagec in Schichten von his bis
4 Meter Dicke befinden. Die hieraus gewonnene Handelsware
besteht aus 95—96% salpetersaurem Natron und 4—5 % eines
Gemenges von anderen Salzen und enthält ca. 15%,—16%
Stickstoff. Ter Chilisalpeter zieht aus der Luft Feuchtigkeit
au und darf infolgedessen nur in trockenen Räumen ausbewahrt
werden. Da demselben vielfach andere Salze, wie Kochsalz,
schweselsanre Magnesia, Kainit rc. beigemengt werden, kaufe
man denselben nur unter Garantie seines Stickstofsgehaltes.
In neuerer Zeit fand man in Salpeterlieferungen oft
Perchlorat, welches giftig auf die Pflanzen einwirken kann:
verschiedene Versuche ergaben, daß ein Salpeter mit 1/2—1'%
Perchloratgehalt noch verwendet werden kann, jedoch fängt
hierbei schon der Roggen an, krank zu werden. Bemerkenswert
ist noch, daß dasselbe in dem Salpeter nicht gleichmäßig ver¬
teilt ist, sondern nesterweise vorzukommen scheint, so daß bei
der Untersuchung von Durchschnittsproben der Gehalt an Per¬
chlorat geringer erscheinen kann, als er in den einzelnen Säcken
in Wirklichkeit ist.

Aufbewahrung des Düngers in Haufen ans dem Feld.
Manchmal muß der Düngerplatz geräumt werden, ohne daß
man Gelegenheit hat, den Dünger gleich ans den Acker zu brin¬
gen. wo er später untergebracht werden soll. In solchen Fällen
wird der Dünger am besten in der Nähe des Ackerstückes,^wo
er nach Abernten der Feldfrncht unterzupflüaenist, auf einen
Hansen aeiahren. Gewöhnlich werden längs des Weges vier¬
eckige Haufen angelegt. Kreisrunde Haufen haben zwar we¬
niger Oberfläche, doch sind kreisrunde Haufen nicht so leicht
von den Wegen aus anzufahren. Bei Anlegung eines Hansens
wird bei dem Aufsetzen des Düngers schichtenweise Erdê zu-
gesetzt. Hat man Torf, so gibt man eine Unterlage- von Torf,
so daß der Dünger nicht direkt auf die Erde zu liegen kommt.



Der fertige Düngerhaufen wird an den Seiten und oben mit
issinem oder zwei Spatenstiche Erde bedeckt.

Wo ist Superphosphat angebracht? Für gut entwässerte
Flußwiesen , Wiesen mit humosem Sand , Sand mit verwitter¬
tem Gneis , Letten, leichtem Sand , sandreichem Lehm und schwe-
!rem Lehm, überhaupt für alle trockeneren Wiese:: eignet sich
Superphosphat besser als Thomasmehl . Bei sonst hinreichend
^vorhandenen Nährstoffen rechnet man auf den Morgen eine
jGabe von 25 Kilo Superphosphat.

Hksi- und Gartenbau, Ktttmenpffege.
Anlegung eines Obstertragsbnchs. Eine nette und nütz¬

liche Winterarbeit ist das Anlegen eines solchen Ertragsbuchs
oder Bestandbuchs. Eine ganz einfache Art eines solchen Bnchs
ist die. Ich nehme mir ein Buch oder Heft in kleinem Taschen¬
format , das man bequem in der Seitentasche unterbringen kann.
Darin erhält jeder Baum seine eigene Seite , und zwar Seite 1
der erste Baum dem Standort nach, Seite 2 der zweite usf. Die
Seitenfolge im Buch entspricht also' der Reihenfolge im Stand¬
ort . Jede Seite enthält zu oberst den Sortennamen (und na-
türlich immer den zuverlässig richtigen!) , eine laufende Num¬
mer 1, 2, 3 usw., dann Notizen über die Sorte , wie sie etwa
im Württ . Obstbuch angegeben sind, Herkunft und Pflanzungs-
zeit, dann Zeit und Art des etivaigen Umpfropfens, Unkosten
aller Art , Herbstertrag (am kürzesten mit Zeugniszahlen:
1 = recht gut, 2 — gut, 3 — mittel, 4 — gering, 5 — null;
oder mich in genauen Gewichts- und Verkausszahten) . _ Jeder
Baum trägt sein Namentäfelchen (Etikette) ; nicht die höl¬
zernen, gelbgestrichenen, die recht bald unleserlich werden, son¬
dern die üblichen Zinktäfelchen. Man hängt sie ganz locker
und weit an einen Zweig, möglichst an einen ganz kleinen, der
sich unten befindet. Das Täfelchen wird mit Draht befestigt.
Sollte der Draht später je etnwachsen wollen, was unter allen
Umständen vermieden werden muß, so nimmt man den Draht
ab, dehnt ihn aus und legt ihn wieder um solch einen unteren
Zweig. Damit man dieses Erweitern des Drahts nicht ver¬
gißt , kann man ja als Erinnerungszeichen auf jeder Seite das
Wort „Draht !" beifügen, d. h.: sieh auch nach, ob der Draht
nicht eingeschnitten hat ! In ähnlichem Sinn vielleicht auch:
„BaumbandI " d. h. ob das Pfahl und Baum verbindende Band
noch nichtig und unschädlich sitzt. Mit einem solchen Büchlein
in der Tasche weiß man jederzeit bei einem Gang durch den
Baumgarten Bescheid und kann Besuchern Bescheid geben oder
solchen sogar ganz einfach das Buch tu die Hand drücken, so daß
sie damit einen zuverlässigen Führer und Erklärer zur Ver-
sügung haben und keinen Begleiter brauchen. Es versteht sich
von selbst, daß wir hier nur kleine, private Obstgärten im
Auge haben, bei denen ein Plan zu umständlich wäre. Für
große Anlagen und Güter genügt das nicht. Aber in genannter
Beschränkung hat sich so ein Taschenbuch schon oft als recht
praktisch erwiesen.

Die hauptsächlichsten Ursachen der Erkrankung unserer
Obstbäume liegen in ungünstigen Bodenverhältnissen, schlech-
tem Untergründe , zu trockener o-der zu feuchter Atmosphäre, in
Frost oder falscher, zweckwidriger Behandlung , falschen: Schnitte
und wenn der Baun : beim Pflanzen zu tief gesetzt oder bei der
Pflanzung der Sortenwahl nicht genügend getragen
wird , so daß Feuchtigkeit liebende Sorten in trockene, empfind¬
liche Sorten in rauhe Lagen gepflanzt werden.

Anwendung von Holzteer bei Obstbäumen ist nicht zu emp¬
fehlen. Bestreiche die Stämme der Obstbäume, soweit sie vom
Wild beschädigt werden können, bei eintretendem Frost- und
Schneewetter mit verdünnter Klosettjauche. Bei strengem
Winter wiederhole man dies Verfahren noch einmal. Der Er-
folg ist sicher, denn kein Wild kann den stark ätzenden Geruch
vertragen . Ein anderes Mittel , junge Obstbäume gegen Wild
zu schützen, besteht im Umbinden der Stämme mit Dornen-
veisig oder Stroh . Diese Vorsichtsmaßregel trifft man so lange
jeden Herbst, bis die Rinde der Obstbäume hart und derb
genug geworden ist.

Im Obstgarten werden die Novemberarbeiten fortgesetzt
und besonders auch gedüngt. Die Raupennester werden ver¬
tilgt und die Leimringe nachgesehen. Die Baumstämme wer¬
den gereinigt . Bei Schneefall schütze man die jüngeren Bäume
in erster Linie gegen Wildverbiß. Nach jedem Schneetreiben
sehe man nach, ob nicht Schneetreiben den Hasen und Kanin¬
chen die Möglichkeit geben, die Bäume zu beschädigen. Die
Futterstellen für nützliche Vögel werden offen gehalten und
beschickt.

Im Blumcnzimmcr sorge man dafür , daß in den Zim¬
mern, welche harten Pflanzen zur Überwinterung dienen, nur
sehr wenig geheizt wird , damit die Pflanzen nicht vorzeitig zu
treiben beginnen und dadurch unnötig geschwächt werdew
Ruhende Knollen werden geputzt, etwa vorhandene angefaulte
Stellen ausgeschnitten und dann mit Holzkohlenpulver be¬
streut. In den Kellern stehende Pflanzen müssen fleißig über¬
wacht werden, damit sie einerseits nicht erfrieren und anderer¬
seits nicht vertrocknen.

Vom Oleander . Nichts ist leichter, als sich iveiß- und rot¬
blühenden Oleander selbst heranzuziehen, zumal er sehr schneit
wächst und recht anspruchslos ist. Man nimmt hierzu ein kräf¬
tiges , handlanges Reis eines gesunden Oleanders , das aber
ohne Blüte oder Blütenknospen sein muß, wenn man ein
schönes Stämmcheu ziehen will. Dies senkt man einfach iu

eiiieMedizinflasche,
die mit Wasser ge-
still: ist, dem man
gegen das Fan-
ligwerden einigt
StückchenHolzkohle
beifügt. Am besten
geschieht das 'M
Herbst und stem
das Fläschchen den
Winter über^ aN
das sonnige FA'
ster. Sobald
die reichlichen5®*
serwurzelu in dem
Glas , in dem «mn
das verdunstete
Wasser ausfiM,
entwickelt haben,
topftmandenStew

ling in nicht zu leichtem, aus feuchtem Grabenschlamin lM
Kompost vermischtem, eher etwas lehmigen Boden ein.
im zweiten Jahre ist der Steckling, wenn man ihm viel Sm'N
und Wärme bei mäßiger Feuchtigkeit gewährt, oft zu 1 MM
Höhe Heraugewachsen und fängt dann bald an zu blühe
Wegen des schnellen Wachstums muß er alle paar Jahre na
getopft werden, wobei man den Wurzelballen, wenn er Val
verfilzt ist, etwas einstutzt. Das Schneiden der Triebe ist
bei sehr starken Exemplaren nötig ; sonst schadet man der Bmm
die sich immer nur am alten Holze entwickelt. Im Wu" -
verlangt der Okeander nur einen frostfreien Raum . Sollte
einmal gelitten haben, so kann man ihn stark zurückschnerde>
er schlägt, so lange der Stamm nicht vertrocknet ist, über"
wieder aus . M. &

1.Ausgebrochener
Olcanderstcckling.

2. Steckling
bewurzelt.

Kffanzenkrmde.
Die Kreuzzüge verschafften uns manche Obstsorten, mE

die Pilger aus dem Morgenlande mitbrachten: die Pstep
mit ihrem weinartigen , aromatischen, feinen Safte deuten
dem Namen nach das Vaterland Persien an. Die Ou 's
kamen aus Kreta nach Griechenland und von da nach Jtau <J
Kirschbäume brachte der siegende Luculles nach Rom, 1 ^
England holte sie 120 Jahre später dort ab. Der Feigenba
kam aus Asien und Afrika. Der Pomeranzen - und ^
bäum wuchs nur in Medien und Persien, und die Poeten Iel
den Ursprung dieses Goldapfels aus den Gärten der Heio >
riden in Afrika ab. Der Granatenapfel ist ein afrikamtm
Gewächs, welches man vorzüglich in den Gärten von KartlM
pflegte. _

Wchzucht.
Zur Pserdcschonung. Im Winter soll das Geschirr ni

ins Freie gehängt werden. Das Auflegen eisigkalter
teile bringt den Pferden Schaden, zum mindesten aber Scy"
zen uird veranlaßt sie zur Widersetzlichkeit. .

Einer besonderen Pflege bedürfen die Pferdehufe,
nicht nur bildet ein schlechter Huf an sich ein Hindernis ». ^
Verkauf an die Remontekommission, sondern ein sicher
Elastizität verlorengegangen, bringt auch den Verlust elar
und räumender Gänge mit sich. Diese Hlffpflege hat
bestehen, daß das Tier nicht auf nasser Streu gehalten
daß bei dem geringsten Anzeichen von Fäulnis — Jow e ^
zeichen stellen sich zunächst zwischen den Trachten ein "
Behandlung mit Holzteer eintritt.



Bei Verfüttcrung roher Kartoffeln mutz man darauf sehen,
Daß sie gesund und äußerlich rein sind. Scharf und bitter
schmeckende Kartoffeln sollen zuvor ausgelaugt werden, wenn
man nicht vorzieht, sie zu dämpfen. Kranke, faule oder ge¬
frorene Knollen müssen unbedingt gedämpft oder gekocht
werden.

Bei der Fütterung der Ziegen ist nötig, eine möglichst
igroße Abwechslung zu bringen , da sie bei ein und demselben
Futter nicht so gut fressen, als wenn ein Wechsel stattfindet.
Ein erfahrener Ziegeirzüchter schreibt als rationelle Fiitte-
rungsweise folgendes vor : Gleich am Morgen erhalten die
Ziege,: bei mir eine Portion Dürrfutter , geschnitten, während
der Fütterung werden sie geputzt und gemolken, hierauf be¬
kommen sie eine güte warme Tränke , bestehend aus abge¬
brühtem Hafer - oder Gerstenschrot mit gekochten Kartoffeln,
obwechslungsweise auch Mais - oder Erbsenmehl unter die
Tränke. Hierauf bekommen sie nochmals eine kleine Portion
Dürrfutter ; auch Linsen-, Erbsen- oder Bohnenstroh wird gern
von ihnen genommen. Mittags erhält jedes Tier zuerst einen
Liter Hafer , alsdann frisches Wasser, sodann eine Portion ge¬
schnittene Rüben. Des Abends ist die Fütterung dieselbe wie
am Morgen . Bei dieser Fütterungsweise gab im Durchschritt
eine Ziege täglich 4—5 Liter Milch als frischmelkend, welcher
Ertrag später abnimmt , aber doch wurde der Jahresertrag
von einer guten Milchziege auf 1200—1300 Liter gerechnet.
Derselbe Besitzer schreibt: Mitte Dezember warf bei mir eine
jährige Ziege die Lämmer, sie gab vom dritten Tag nach dem
Lammen bis zum Austrieb auf die Weide am 1. Juli täglich
6% Liter Milch. Von dem Tag an nahm der tägliche Milch¬
ertrag um iy 2 Liter ab, steigerte sich aber später wieder ganz
bedeutend und konnte das Tier noch bis Ende Oktober mit

—2 Liter Milch am Tag gemolken werden. Das Tier
wurde also 313 Tage gemolken, ich rechne im Durchschnitt nur
4 Liter pro Tag, was aber zu wenig gerechn-et ist, immerhin
tzibt es einen Milchertrag im Jahr von 1252 Litern . Wir
sehen, daß dieses ein ganz respektabler Quell ist, der da dem
Geißenstall -entspringt und den Ertrag der Kuhhaltung im
Verhältnis zum Futter bedeutend übertrifft.

cheMgekzucht.
Gute und nutzbringende Gävscrassen (f. Abb.) , welche vom

Standpunkt des Landwirts oder ländlichen Züchters in erster
Lm:e Berücksichtigung verdienen, sind folgende: 1. Em-
bener . 2. Pommersche und 3. Toulouser @an&

I Emden er-, II Pommersche-, III Toulouser-Grms.

Was den wirtschaftlichen Wert der Emdener Gans anbelangt,
so dürfte sie hierin von keinem anderen Schlage übertroffen
werden. Neben viel Werdegang und Wasser verlangt sie vor
Eem ein mildes Klima. Im Februar mit dm: Eierlegen be-
zürnend, bringt sie es auf 15—20 Eier im Gewicht von 160 bis
^00 Gramm . Die Emdener Gans brütet selbst und führt ihre
jungen gut , welche rasch heranwachsen. Bratgänse erhalten
bin Ggw^ t von 6—8 Kilo, Mastgänse ein solches von 10 bis
44 Kilo. Das Fleisch ist vortrefflich. Auch bringt der große
Federreichtum dem Züchter eine gute Einnahmequelle. Die
Paarung findet am besten im Herbst oder frühen Winter statt,
Damit die Tiere gut miteinander bekannt werden, bevor das
Legen beginnt . — Die Pommers  che Gans , hauptsächlich
tot Neuvorpommern verbreitet, wird vielfach mit der Emdener
tzekreuzt, da ihre Aufzucht weniger schwierig ist. Die meist
durch Hafer körnerfeft gemachten Gänfe erreichen Anfang Ok¬
tober ein Mersch- und Fettgewicht von 7—9 Kilo, bei längerer
Mastdauer ein noch höheres Gewicht, da ihr Gestell eine reichere
Entwicklung der Muskulatur gestattet. — Die Aufzucht der
Toulouser  Gans ist erheblich schwieriger, wie die der vor-
Mnanuten Rassen, da die Jungen Nässe und Kälte nicht gut
vertragen können und auch die alten Tiere ziemlich empfind¬

lich sind. Neben der Schnellwüchsigkeit ist noch 'das fleißige
Eierlegen hervorzuheben. Bereits mit 5—6 Monaten erreichen
die Toulouser Gänse ungemästet ein Gewicht von 5—6*4 Kilo,
ausgewachsen ein solches von 7—10 Kilo.

Die weiße indische Laufente steht als Eierlegerin allen
voran , sie legt im Jahr bis 200 Stück; als Mastenten sind
Riefen-AyleSbury, die englische Tafelente sowie Riesen-Peking
sehr beliebt und bekannt. Auch Schwedenenten erreichen ein
hohes Gewicht und bilden gleichzeitig durch ihr prächtiges
Federkleid eine Zierde für jeden Geflügelhof.

Sorget für Kalknahrung ! Um dem Geflügel die Kalk-
stoffe, die sie zur Schalenbildung und zun: Aufbau foe§ eigenen
wie des Knochengerüstes ihrer Jungen , sowie zur Felderbildung
bedürfen, zuzuführen, stelle man den Tieren in einer flachen
irdenen Schüssel eine Handvoll zerkleinerter Schalen von fri¬
schen, ungekochten Hühnereiern vor und man wird mH Genug¬
tuung wahrnehmen , wie sie sich mit wahren: Heißhunger dar¬
über hermachen. Man schlägt die trockenen Eierschalen in ein
Tuch ein und bearbeitet sie mit einem Hammer , bis sie ge¬
nügend zerkleinert sind. Zu einer Handdoll gibt man eine
Priese feines Kochsalz und vermengt beides gut.

Bienenzucht.
Treue Wacht! Versäume nicht, immerfort treue Wacht zu

halten über deine Pfleglinge , indem du von Zeit zu Zeit auf
dem Stande nachschaust, ob alles in rechter Ordnung sich be¬
findet.

Winterruhe . Im Dezember hat der Imker hauptsächlich
darauf zu achten, daß die Völker nicht durch bienenfeindliche
Tiere in der Winterruhe gestört werden. Die im Freien
stehenden Beuten schütze man sehr gut gegen Wind und Son¬
nenstrahlen , damit die Bienen ruhig fitzen und möglichst wenig
zehren. Um starke Völker braucht man nicht so sehr besorgt zu
fein, Schwächlinge dagegen, welche in Beuten mit weniger als
8 Zentimeter Licken Wänden überwintern , müssen gut verpackt
werden. Kristallisierter Honig erzeugt im Dezenrber bei zeitig
brütenden Völkern oftmals schon Durstnot und Aufregung:
durch öfteres Tränken beruhigen sich dieselben jedoch wieder
und man kann sie ohne Gefahr Lurch den Winter bringen.

Tierkunde.
Einige Abarten des Kanarienvogels , unseres beliebten

Stubenvogels , bringen wir nachstehend im Bilde. Wie wenigen
Vogelliebhabern bekannt sein dürfte, weift der heutige Ka¬
narienvogel eine ziemliche Reihe von Abarten und Rassen auf,
unter denen die eigentlichen Sänger die weiteste Verbreitung

Pariser Trompeter. Münchner Holländer.

fanden. Obenan steht die sog. Holländer Rasse, unter deren
Abarten besonders der Pariser Trompeter durch seine Feder-
konstruktur auffällt . In Paris zahlte man für gute Vögel
gern einige hundert Franks . Der Wiener Holländer hat ähn¬
liche Federstruktur , steht sehr hoch auf den Beinen und trägt
den langen Hals wagerecht vorgestreckt. Es folgen noch mit



geringen Abweichungen der Schweizer und ' der Münchner
Holländer . Alle diese Abarten haben den Pariser Vogel als
S tamnivater.

Fischzucht.
Der Aal . Für Seen ist und blecht der rentabelste Besatz

die Einsetzung von Aalen , und zwar ein regelmäßiger starker
Einsatz , dann wird der Aalfang im See nach einigen Jahren
steigend gute Resultate liefern . Der Aal ist von Raubfischen
wenig bedroht ; der Hecht kann ihm gar nichts anhaben , denn
in dessen Fangweite kommt er fast nie , sondern hält sich stets
in Deckung . Nur die Quappe erbeutet hin und wieder einen
Aal . Aalbrut allerdings ist hilfloses Zeug und der Vernich¬
tung seitens zahlreicher Feinde preisgegeben , deshalb müssen
mindestens einjährige Aale ausgesetzt werden , diese sind den
Feinden entwachsen . Der Aal ist der Krebsbrut etwas gefähr¬
lich, er frißt davon auch sein Teil , aber wenn man der Krebse
halber auf den Einsatz von Aalen verzichten wollte , so wäre
das verkehrt , denn der Nutzen aus Krebsen ist zu gering gegen¬
über deni Ertrage eines mit Aalen gut bestandenen Sees.

Gehäkelte Mütze
für Soldaten.

Laus - und Kelkerrvirk schuft.
Gehäkelte Mütze für Soldaten . (S . Abb. 1.) Erforderlich:

40 Gr . graue Strickwolle. Die in Tellerform gearbeitete Mütze
ist leicht und marin ; man beginnt sie mit
einem Ring von l0 Luftmaschen und häkelt
nun spiralförmig, wobei die Maschen stets
in das Hintere Glied einer Masche greisen.
1. Runde : je 2 f. M . in eine M. 2. 3k. :
in stde M . 1 f. M. 3. bis 6. N. : ab¬
wechselnd 1 Stäbchen und 2 St . in jede M.
In der 7. 3!. werden nun 12 St . zu¬
genommen, in der 8. R . 14 St . und in
der 9. N. 24 St . Die 10. R. wird glatt
ohne Zunehmen gearbeitet. Jetzt beginnt
in der 11. N. der Rand : abwechselnd2 M.
mit eirem St . zusammenhäkeln, dann je
1 St . in die 2 nächsten M . 12. 3k. : ab-

1 wechselnd 2 M . mit 1 St . zusammenhäkeln,
1 St . in die nächste Masche. 13. 3k. : in
jede M. 1 St . 14. R. : abwechselnd 2 M.
mit 1 St . zusammenhükeln, je 1 St . in die
zweitfolgenden M. 15. N. : in jede M. 1 St.

3)IU diesem Rund endet der Kopf der Mütz--, und es folgt nun
der 3tand mit 9 Runden von festen Maschen.

Schwärzen von Messing . Das Schtvärzen voir Messing
kann in der Weise erhöht werden , daß inan es in nachstehende
Lösung taucht und darauf über einem Bunsenbrenner oder einer
Weingeistflamme erhitzt . Das Eintauchen und Erhitzen wird
so lange wiederholt , bis das Messing dunkel geworden ist, dann
wird es gebürstet und in Negativ - ober Mattlack getaucht . Die
Losung bereitet man in der Weife , daß man zu einer gesättigten
Kupfervitriollösung eine gesättigte Lösung von kohlensaurem
Ammon zusetzt, bis der anfangs entstandene Niederschlag sich
fast vollständig gelöst hat.

Etwas vom Fischversand . Werden die Fische vor dem Ver¬
sand geschlachtet, was namentlich bei Karpfen zur Weihnachts¬
zeit sehr häufig zutrifft , so empfiehlt , es sich, diese ansznnehmen
und die Kiemen zu entfernen . Die ausgeweideten Fische wer¬
den mit kleinen Eisstückchen versehen , in gefeuchtetes Moos
eingelegt und verschickt. Zur _Verpackung darf nur reines
Moos genommen werden und ist dieserhatb Heu und Stroh,
insbesondere dumpfiges Material unter allen Umständen aus-
znschließen , da das Fischfleisch einen unangenehmen Geschmack
erhält.

Makrouenpfeffernnsse . 126 Gramm Butter stellt man
wann und tut dann hinzu : 8 Eier , Schale und Saft einer Zi¬
trone . In Rosenwasser (für 10 Pfg .) löst man wie eine Erbse
groß Hirschhornsalz . Etwas erwärmt zur Masse getan und
dann 1 Kilo Zucker, 260 Gramm Mandeln , einige bittere und
jVi  Kilo Mehl dazu. Man formt dann kleine Kugeln, setzt
sie aufs Blech und bäckt, sie nicht zu dunkel.

Berliner Pfannkuchen . Eine Obertasse zerlassener Butter,
ebensoviel gesiebter Zucker, 6 ganze Eier , eine Prise Salz,
etwas gestoßenen Zinit , i/2 Liter Milch . In letztere verquirlt
man 30 Gramni Hefe , setzt damit ein Hesenstück an und fügt
nach und nach die obigen Zutaten und soviel Mehl hinzu , daß
ein fester Teig entsteht . Diesen rollt man aus , nachdem er eine
Stunde richte , sticht mit einem Glase runde Kuchen ans . in

deren Mitte man etwas Pflaumenmus , HimbeennarmeladS
oder dgt . legt . Mit einem engeren Glase sticht man kleinere
Kuchen aus , die man über die ersten deckt, die Ränder bestreicht
man nnt Eiweiß , damit sie fest kleben. Die Pfannkuchen!
müssen noch eine halbe Stunde anfgehen und werden schwim¬
mend in zerlassener Butter hellbraun gebacken und mit Zucker
überstreut.

Schwarzer Obstwein . Die Neigung zum Schwarzwerdeir
des Mostes , besonders wenn er einige Zeit im Glase oder Ge¬
fäß steht, in welches er aus dem Faß gelassen wurde , kommt
zwar in der Regel bei solchen: 3Noste vor , der aus gewissen
Birnsorten gemacht wurde . Es kann aber auch bei einem
Moste Vorkommen , welcher ans Sützäpfeln , ganz oder vorherr¬
schend, gemacht wurde . Das Abhilsemittel besteht im Zusatz
von Weinstein , und zwar in der Stärke von 15—20 Gramm
Per Hektoliter . Machen Sie zunächst eine Probe im kleinem
um selbst bestimmen zu können , wieviel Zusatz von Weinstein
(weinsteinsaures Kali ) nötig ist, um die Neigung . zum
Schwarzwerden zu beseitigen.

Kesirndheitsp siege.
Die Influenza . Wer kennt sie nicht, diese tückische Krank¬

heit , welche sich in den rauhen Wintertagen häufig ein stellt.
Sie beginnt mit Kopf - und Gliederschmerzen , Fiebererschei¬
nungen und zuweilen auch mit Erbrechen . In der Regel sind
auch Entzündungen der Luftwege , namentlich des Kehlkopfes
und der Luftröhre , und Schnupfen vorhanden . Nicht selten
stellen sich auch gastrische Beschwerden und rheumatische Symp¬
tome mit schmerzhafter Schwellung und Rötung der Gelenks
ein . Die Influenza ist an und für sich nicht gefährlich ; bei
einer Vernachlässigung derselben können , aber recht bedenkliche
Nachkrankheiten entstehen . Hierzu rechnet man ernste Magen-
störiingen , Nieren - oder Rippenfellentzündungen sowie Mittel¬
ohrleiden . Eine wirksame Behandlung der Influenza wird
durch Bettruhe eingeleitet . Auch ist Schrveißerzeugung durch
milde Dampfbäder herbeizuführen . Den Katarrh behandelt
man durch Nasenspülmigen und Gurgelungen . Auch übe man,
wie bei allen fieberhaften Krankheiten , eine strenge , milde
Diät . Reis , Haferschleim , viel Obst und Zitronenwasser sind
angebracht . Diese Diät ist aber auch in der Rekonvaleszenz
vonnöten.

Heilkraft der Apfels,Halen . Ein bekannter Arzt behauptet,
daß der Rauch von Apfelschalen , die auf dem Ofen oder auf
Kohlen angebrannt werden , sehr günstig bei allen Arten voll
Brustbeschwerden einwirke . Es ist dies wohl möglich . Weiß
man doch aus Erfahrung , daß dieser Geruch ein ganzes Zim¬
mer wohnlich und heimelig und appetitlich machen kann und
wohltuend und ansheiternd wirkt ans alle Bewohner . Das
Obst gesund bis auf die Schate!

UralMche? Watgeier.
Mittel , gefrorene Fenster sofort aufzutauen . Man gibt

in 0,5 Liter warmen Wassers eine Handvoll Kochsalz oder
Alaun , taucht , sobald dieses aufgelöst ist, einen Schwamm oder
Lappen hinein und bestreicht damit die gefrorenen Glas¬
scheiben. Das Eis wird sofort verschwinden . Die Fenster wer¬
den alsdann mit einem Tuche abgetrocknet und sind wieder
rein und klar . Oder man nehme auf ein Glas Wasser eineil
Eßlöffel Salz . Damit lassen sich mindestens 12 Fensterscheiben
auftauen , denn man braucht den Schwamm öder Lappen n>>r
etwas in das Gefäß einzutauchen und schnell damit über die
Scheiben zu wischen.

Behandlung der Treibriemen . Allgemeine Regeln : Kurze
Riemen müssen stärker gespannt werden als lange . Die Rie-
men müssen gegenseitig die Lager entlasten , und es düneil
nicht alle Maschinen von einer Seite ans getrieben tverden.
Das Reinigen der Riemen mit lauwarmem Seifenwasser und
das Einfeiten mit Fischtran auf der Haarseite sollte alle 3 bis
4 Wochen geschehen. Um das Anfressen der Riemen seitens
der Ratton zu verhindern , bestreicht man die Riemen mit Ri¬
zinusöl ; die Natten verabscheuen dieses Mittel . Das Ans¬
streuen von gepulvertem Harz auf die Riemen , um die Adha-
fionskrast an den Scheiben zu vergrößern , ist unzweckmäßig-
Es erfüllt wohl seinen Zweck, erhärtet aber das Leder de^ rh
daß es bei starker Ausspannung bricht . Zi-

Redakt'on : Dr S . Görlach in Stuttgart.
Druck von W. Kohlhammer in Stuttgart.
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